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Von Arch. Dipl.-Ing. Gerhard Schroeder, Breslau

D ie menschliche Behausuug und die Gründung 
menschlicher Behausungen ist so alt wie das 
Menschengeschlecht selbst. Es hat zu allen Zeiten 
neugegründete Ansiedlungen und Städte gegeben, 
wie die hellenischen Kolonistenstädte oder die 
Herrenritterstädte in Preußen. Zu allen Zeiten 
waren die großen Triebkräfte der M a c h t 
p o l i t i k ,  der W i r t s c h a f t s p o l i t i k  u n d  
d e r  Ü b e r v ö l k e r u n g  siedlungsbildend. Das 
hat sich bis heute nicht geändert, wenn wir nicht 
eine Verstärkung der wirtschaftspolitischen Be
weggründe als eine wesentliche Veränderung an- 
sehen wollen. Aber das sind Gradunterschiede. 
Der Anlaß ist für unser Thema nicht das Ent
scheidende. Als wichtigste Tatsache unserer Zeit 
in siedlungstechnischer Beziehung können wir 
heute jedenfalls feststellen, daß die Zeiten der 
g e w a c h s e n e n  Städte vorüber sind. Der 
Unterschied zwischen gewachsenen und g e 
g r ü n d e t e n  Städten ist ja bekannt.

Im Osten Deutschlands kennen wir jedenfalls 
sehr gut diese zweckmäßig und meist weiträumig 
angelegten Städte mit ihren quadratischen Markt
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platzen und ihrem streng rechteckigen System von 
Baublöcken, das allerdings meist in einen kreis
förmigen Schutzwall mit Graben eingebettet lag 
und dessen Ausfallstraßen aus. Verteidigungs- 
gründen gegen die Tore versetzt und abgeriegelt
waren. ti

Sogenannte „gewachsene' Städte finden wir 
selten im Osten, doch häufig im Westen und Süd- 
westen des Reiches. Sie sind meist um den 
wichtigen Punkt einer Haupthandelsstraße (Fluß
übergang, Kreuzung) oder um Burg, Fürstensitz 
oder Kloster entstanden, in langsamer, jahr
hundertelanger Entwicklung. Nicht, als ob bei 
ihrer Anlage der Wunsch nach Regelmäßigkeit 
fern gewesen wäre. Der Wechsel der Verhält
nisse, Gebräuche und Meinungen hat vielmehr im 
Laufe der Zeit ihre Mannigfaltigkeit verursacht.

Die Tendenz zum Malerischen, Ungeregelten, 
die sich für die Städtebauer der achtziger Jahre 
des vergangenen Jahrhunderts etwa in krummen 
Straßen und absichtlich unregelmäßigen Plätzen 
ausdrückte, ist früher stets unbekannt gewesen. 
Nur die plötzliche Erkenntnis vom künstlerischen
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Wert alles Alten und Unwert alles Neuen konnte 
damals die Sehnsucht nach dem Gewachsenen 
(gleich Unregelmäßigen) schaffen. Man sah nur 
die äußere Form und konnte den Sinn der inneren 
Struktur, die sich damals erst neu zu bilden be
gann, nicht erkennen.

Eine Verkennung der Gesetzmäßigkeit bau
lichen Schaffens ist z. B. auch der Gedanke ge
wesen, in Zeiten starken Fürstentums das Schloß 
des Herrn so anzulegen, daß es von jedem Punkt 
der Stadt als Straßenabschluß wirksam und sicht
bar wurde, eine rein formale Spielerei, die Platz- 
und Raumbildung in Wirklichkeit unwirksam 
machen.

C a r l s r u h e ,  O.-S. (Abb. 1, S. 105) ist eine 
Nachahmung der aus solchen Gedankengängen 
heraus erbauten badischen Hauptstadt. Bei der 
oberschlesischen Stadt behauptet sich das Schloß 
jedoch so stark, und hier ist die ganze Anlage so 
klein und auf das rein Landschaftliche abgestellt, 
daß sie eines gewissen Reizes nicht entbehrt.

Doch wir gehen heute andere Wege. Die 
Zeiten sind zu ernst für diese mathematischen 
Kunststücke.

daß es nach dem damaligen Standpunkt der 
Technik und Wirtschaft rationell angelegt ist und 
daß schließlich die Kultur, die in ihm Ausdruck 
wurde, eine absolute Einheit mit ihrer technischen 
Grundlage bildet.

Wir finden eine solche klare, in sich ab
geschlossene Anlage schön, w eil sie eine absolute 
Lösung darstellt, die w ie ein hohes Kunstwerk 
ihren Jahrhunderte andauernden Wert behält.

Wandelbar sind Lebensformen der Menschen 
und technische Errungenschaften der Zeit, immer 
aber wird es sich bei einer größeren Neuanlage 
menschlicher Behausungen — neben finanziellen 
und wirtschaftlichen Dingen — um die besonderen 
Bedingungen örtlicher Lage: Verkehrsverbin
dungen, Wald, Wasser und Höhenlage als form
bestimmende Faktoren handeln. Ein starres 
Schema für die Gestaltung dieser Faktoren wäre 
verfehlt, sie wird variabel sein — wie glücklicher
weise jede menschliche Schöpfung.

Doch die Entwicklung gewisser Gesetze aus 
den Gegebenheiten der Zeit, der heutigen Technik 
und aus den heutigen politischen und wirtschaft
lichen Verhältnissen ist notwendig geworden. Im
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W ir müssen bauen in klarer Erkennung der 
Tatsachen und Bedingungen, und insofern werden 
alle unsere Siedlungsplanungen den Charakter 
von Gründungen mit ihrer Regelmäßigkeit tragen.

C a m i l l o  S i t t e ’ s Buch „Der Städtebau 
nach seinen künstlerischen Grundsätzen“ aus dem 
Jahre 1889 kennzeichnete den Beginn einer Ent- 
wicklung, die heute noch nicht abgeschlossen ist. 
Schon er stellte den Satz auf: „ D a s  r e g e l -  
m ä ß i g e  P a r z e l l i e r e n  v o m  r e i n  ö k o n o - 
m i s c h e n  S t a n d p u n k t  a u s  i s t  b e i  N  e u - 
a n l a g e n e i n  F a k t o r  g e w o r d e n ,  d e s s e n  
W i r k u n g m a n  s i c h  k a u m  e n t z i e h e n  

cSon a? wahlt aft genialer Satz für die Zeit 
"i“  MAn s+le h t> es  beginnt die Erkenntnis
einer neuen Gesetzmäßigkeit im Städtebau. Oder 
— d a  ja a lks schon einmal da war — man er
innert sich der 1 atsache, daß das Bauen und 
Planen bestimmten wirtschaftlichen Zwecken dient 

Wir wissen nicht, welche großen politischen 
Motive das O a s e n d o r f  Ar n i m r i b a d in 
Persien (Abb 2, oben) veranlaßt haben. Wir 
sehen aber daß es mit seinen Straßen, Höfen und 
Platzen, mit seinem Turm und seinen Mauern mit 
seinen Zuwegen, seinen Feldern, umschloss;“  
Garten und Wasserstellen alle Bedingungen der 
besonderen örtlichen Lage erfüllt. Wir ahnen
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Gefolge solcher wirtschaftlichen und technischen 
Erkenntnisse wird die Planung neuzeitlicher 
Siedlungsanlagen anders sein als einst. Wenn 
auch z. B. Camillo Sitte schon 1889 die Notwendig
keit zur Regelmäßigkeit im Städtebau anerkannte, 
liebäugelten er und seine Zeit immer noch mit dem 
rein äußerlichen Gewand malerischer Gruppierung.

W ir  s e h e n  h e u t e  m i t  a n d e r e n  
m "i “ 6 -11, , einst der Impressionismus, die
i lalerei der Oberfläche, des Lichtes, des Ein- 
< lucks eine Erziehung zum neuen Sehen ver
langte, so fordert unsere Zeit d i e  S c h ö n h e i t  
• f r  ¿a c . i c h k e i t. D ie Schönheit der Technik 
ist last zu einem Modewort geworden, doch wollen 
Avir sie folgerichtig noch nicht überall anerkennen 
als Grundlage heutigen Bauens und Plauens. 
w  c r leugnet noch die Schönheit römischer 

asserleitungen, die sich einst gewiß nicht 
weniger hart und rücksichtslos in die Landschaft 
f e enc . s Eisenbahnen und Starkstromleitungen 
heute Sie waren gewiß zu ihrer Zeit Wunder der 
lecunik. Das neue technische Wunder des Eisen- 
H'tons ist uns bekannt und geläufig. Aber die 

künstlerischen boigerungen sind daraus noch nicht 
überall gezogen.

y  e r k e h r s l i n i e n ,  G l e i c h 
m ä ß i g k e i t  d e r  P a r z e l l i e r u n g ,  w i r t -
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s c h a f 1 1 i c h e E r s c h l i e ß u n g ,  V e r w e n 
d u n g  t y p i s c h e r  E i n z e l b a u t e n  sind 
heute Grundelemente des Städtebaues geworden. 
Notwendig entwickelt sich daraus ein neues 
Raumgefühl und eine neue Raumästhetik im 
Städtebau. Das sogen. „M a l e r i s c h e  braucht 
darum nicht zu fehlen, es wird nur anders aus- 
sehen als die Unregelmäßigkeit mittelalterlich ge
wachsener Städte.

Es bedarf nicht immer absolut raumum
schließender Elemente, um einen auch formal be
friedigenden Eindruck zu erzielen. D ie schon aus 
dem Jahre 1922 stammende Selbsthilfesiedlung 
N e u s t a d t ,  O.-S. (Abb. 3, oben), zeigt in her

SIEDLUNG NEUSTADT O.-S. Architekt: Ernst May

vorragender Weise, wie trotz größter Sparsamkeit 
uncl Einfachheit in Anlage und Ausführung eine 
simple Reihung — die regelmäßige Parzellie- 
rung — auch der Schönheit gerecht wird. Gerade 
diese Anlage beweist, daß bei Erfassung des 
Typischen schon das Grundelement der Siedlung 
— die Reihe — in freier Landschaft ein gerundetes 
uncl befriedigendes Bild ergeben kann.

Doch das „Principiis obsta ' gilt auch hier. 
Wir haben uns hier unsere Gesetze von Fall zu 
Fall zu geben. Die Entwicklung einer Siedlung 
wird immer aus den besonderen Gegebenheiten 
zu erfolgen haben. Es ist möglich, daß — selbst
verständlich nach Klärung der finanziellen und

BERGMANNSSIEDLUNG HAUSDORF I. EULENGEBIRGE. Architekt: Gerhard Schroeder 
Luftbildaufnahme des Aerokartogr. Instituts A.-G., Breslau
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wirtschaftlichen Verhältnisse — in dem einen Fall 
die freie Ebene, in dem anderen die willkürliche 
Umgrenzung des zur Verfügung stehenden Ge
ländes oder die vorhandene große Verkehrsstraße, 
im anderen Fall die Höhenlage ausschlaggebend 
für die endgültige Form der Siedlung sind.

Wenn wie in H a u s d o r f  i m s c h l e s .  
E u l e n g e b i r g e  (Abb. 4, S. 107) das Siedlungs
gelände an einer stark befahrenen Kunststraße, 
von anderen Zuwegen begrenzt, liegt, mit gleich
mäßig starkem Gefälle nach dem Mutterdorf, 
dann mag eine Form wie hier gewählt am Platze 
sein. Die ganze Siedlung richtet hier gewisser
maßen ihr Angesicht nach diesem Mutterdorf. Die 
Sparsamkeit der Wegeführung ist durch Ein
schränkung in der Straßenbreite und Befestigungs
art gewahrt.

Ebenso ist die Anlage der Siedlung der Heim
stättengenossenschaft N e i s s e ,  O.-S. (Abb. 6, 
oben), als Versuch einer lebhafteren, geschlossenen' 
Gestaltung zu werten.

Man sieht, die Notwendigkeit der regel
mäßigen Grundstücksteilung und die Verwendung
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gleichartiger Gebäude in größerer Anzahl läßt 
trotzdem genügend Spielraum für rhythmische 
Gestaltung. Und es bleibt nur die große und 
schwierige Aufgabe des Städtebauers, zu ent
scheiden, wie weit er im einzelnen Fall gehen 
darf. Es ist gewiß nicht einzusehen, warum die 
Jem ente der Ordnung und Sachlichkeit un- 

Vntierisch und unschön sein sollen. Wir be
grüßen sie beide vielmehr als erste Grundlage 

c*en neuen Städtebau. Sie sind es, die es uns 
gestatten, den neuen Siedlungen und Städten ein 
unserer Zeit entsprechendes Gesicht zu geben.

li n inai) \  ^ nt ê des vorigen Jahrhunderts 
allenthalben Ortserweiterungen vornehmen mußte, 
g aubte man die Regelmäßigkeit neuer Baublöcke 
c urdi willkürliche Plätze, die keinen Sinn hatten, 
unterbrechen zu müssen. Es war jene Zeit, in der 
clie Städtebauer darüber klagten, daß das öffent- 
u  le  Leben nur noch in der Tagespresse be

sprochen würde, statt wie im alten Rom oder in 
Griechenland von öffentlichen Vorlesern uncl Aus- 
U1 nerr? auf. PläD erörtert zu werden, und
t a , der öffentliche Marktverkehr sich von den
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öffentlichen Plätzen in Markthallen und Einzel
geschäfte zurückzöge.

Wesentliche künstlerische Befruchtung unseres 
heutigen Städtebaues kommt zum großen Teil aus 
der W iedergewinnung des freien Raumes durch 
das Volk, was sehr wohl wieder aus verkehrs- 
technischen und politischen Gründen freie Plätze 
bedingt, kommt ferner aus dem Grundsatz der 
Dezentralisation der Städte, die wir auflösen 
wollen in  m e n s c h e n w ü r d i g e  A n s i e d 

l u n g e n ,  in denen es sich wohnen läßt — wohl 
möglichst mit allen technisdien Errungenschaften 
der Neuzeit, jedoch n i c h t  f e r n e r  v o n  d e r  
N a t u r ,  a l s  e s  d u r c h  d i e  f i n a n z i e l l e n  
K a l k u l a t i o n e n  b e d i n g t  i s t .

Wir sehen auch hier, daß schon der Begriff 
der Ordnung, der reinlichen Scheidung zwischen 
öffentlichem Leben, Geschäftsverkehr und Wohnen 
imstande ist, Beruhigung in die Gestaltung der 
neuen Städte zu tragen. Wir sehen, daß in jeder
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Stadt, mag sie groß oder klein sein, heute ein 
reines Wohnviertel, ein Siedlungsviertel ent
standen ist. Wir sehen, wie fast überall eine 
solche reinliche Scheidung zwischen Industrie- und 
Gewerbegebieten, Geschäftsvierteln und Wohn- 
quartieren erstrebt wird, eine Aufgabe, die ott 
schwer zu lösen ist, wenn von früher her ein vor
handenes Straßennetz, das mitunter über Gebühr 
ausgedehnt wurde, vorliegt, dem man aus wirt
schaftlichen Gründen sich anpassen muß.

Die Anstrengungen unserer Zeit auf diesem 
Gebiet sind groß. Vergleiche jedoch sind 
schwierig, weil bei den eigentlichen Stadt
erweiterungen mehr als bei den Neusiedlungen 
Hemmungen der Örtlichkeit mit in Rechnung zu 
ziehen sind.

W ir  b e g r ü ß e n  a b e r  i n  a l l e n  d i e 
s e n  D i n g e n  d e n  e r k e n n b a r e n  F o r t 
s c h r i t t  u n d  d e n  s p ü r b a r e n  A n f a n g  
e i n e s  W e g e s  z u r  a b s o l u t e n  L ö s u n g .

Nicht immer wird diese so klar wie in der 
Siedlung K u p f e r  d r e h  i. R h l d .  (Abb. 5,
S. 108) gefunden werden können. Es ist ein 
modernes Beispiel für die Behandlung einer an 
eine Hauptverkehrsstraße angeschlossenen frei 
gestalteten Siedlung. Drei Baugruppen liegen als 
geschlossene Gebilde abseits der hindurchlaufen
den Verbandsstraße und nur kurze Eingänge ver
mitteln die Verbindung mit dem vorüberflutenden 
Verkehr. Der rein technische Gedanke, daß eine 
Verkehrsstraße im Interesse des Wohnens nicht 
bebaut werden sollte, wirkt hier formbildend.

In verkehrstechnisch noch nicht erschlossenen 
Gebieten ist die Erweiterung der bestehenden 
Städte oft zwingendes Gebot. Es ist auch nicht 
einzusehen, warum hier nicht der Versuch der 
inneren Neuordnung, verbunden mit neuzeitlicher, 
siedlungsmäßiger Erweiterung gemacht werden 
soll. Wird doch durch zielbewußte Arbeit in 
diesem Sinn das leider oft so stark verschandelte 
Gesicht unserer Städte zum Vorteil verändert 
werden können.

Die an sich gute und schöne Anlage O p p e l n  
O.-S. (Abb. 7, S. 109) ist ebenso wie bei anderen 
Städten des vergangenen Jahrhunderts ohne Sinn 
und Ziel weiter geführt worden. Die Arbeiten des 
Stadterweiterungsamtes, unterstützt durch die 
Oberschi. Wohnungsfürsorgegesellschaft, haben 
hier — im Bild deutlich erkennbar — ein Ende 
mit der Fortführung unzweckmäßiger Straßenzüge 
gemacht. In klarer Form sind die neuen Bau
blöcke nach zweckmäßigen Grundsätzen gebildet 
und mit starker Rundung wird das neue Siedlungs
viertel, unter Belassung eines entsprechend großen

Schutzraumes, gegen die Industrie abgeschlossen. 
Man sieht hier deutlich den Unterschied zwischen 
bewußter Form und regelloser Erschließung an 
einem wohlbekannten Beispiel.

Ist aber die Synthese zwischen bestehenden 
Städten und einwandfrei gebildeten Siedlungen in 
unmittelbarer Verbindung schwer zu finden, so 
bietet sich doch ein Weg, beides zu vereinen. Neue 
Siedlungsviertel müssen, wo es angängig ist, nur 
in eine lockere Verbindung mit der Mutterstadt 
gebracht und als besondere Gebilde unserer Zeit 
fn reinerer Form aus sich selbst heraus entwickelt 
werden. Nicht immer freilich liegen die Verhält
nisse so günstig w ie bei der Gartenvorstadt 
Z i m p e l  bei Breslau (Abb. 8, S. 109), wo ein alter 
Park trennend zwischen Großstadt und Siedlung 
liegt und die natürliche Scheidung bildet. Hier 
ist es gelungen, einer Großstadterweiterung die 
klare und straffe Form einer neuzeitlichen Sied
lung -zu geben.

Von dem Begriff der Siedlung ist der Begriff 
der Massenherstellung von Wohnungen nicht zu 
trennen. Ohne ihn hätten wir die Siedlung nicht, 
so wie wir sie vor dem Krieg noch nicht gekannt 
haben. Die Notwendigkeit zur Massenherstellung 
von Wohnungen bedeutet:

Typische Beschaffenheit der einzelnen Woh
nungen oder Häuser als Einzelzellen, straffe regel
mäßige Gliederung dieser Einzelzellen zu gleidi- 
mäßigen Straßenzügen, und es ergibt sich die 
G r o ß r a u m g e s t a l t u n g ,  deren A orbedin- 
gungen wirtschaftliche und soziale Klärung und 
Finanzierung und deren Bausteine: örtliche Ge
gebenheit, Verkehrsreglung, typische Haus- und 
Straßenformen, Grünflächen und Gärten sind. —

D i e  n e u e  F o r m  d e r  S i e d l u n g  i s t  
d i e  F o r m  d e r  S a c h l i c h k e i t ,  d i e  a l s  
B e g r i f f  g e w i s s  n i c h t  n e u ,  i n  i h r e r  
e h r l i c h e n  u n d  o f f e n e n  A n w e n d u n g  
a u f  d i e  u n s  t ä g l i c h  v o r  A u g e n  
s t e h e n d e n  S c h ö p f u n g e n  d e r  A r c h i 
t e k t u r  u n d  d e s  S t ä d t e b a u e s  a b e r  
i m m e r h i n  e i n e n  n e u e n  S c h r i t t  zu 
e i n e m  Z i e l  h i n  b e d e u t e t .

U n d  d i e s e s  Z i e l  i s t  — n i c h t  n u r  
i m S t ä d t e b a u  ■— m e h r  a l s  e i n e  r e i n  
f o r m a l e  ä u ß e r e  F r a g e ,  e s  i s t  d e r  
G e d a n k e  d e r  E i n h e i t  z w i s c h e n  I n 
h a l t  u n d  F o r m ,  z w i s c h e n  K u n s t  u n d  
T e c h n i k .  U n d  e s  i s t  w i c h t i g ,  d a ß  
s i c h  d i e s e r  G e d a n k e  b e i  u n s e r e n  
W o h n u n g e n  u n d  S i e d l u n g e n ,  d e r  
a u g e n f ä l l i g s t e n  P r o d u k t i o n  u n s e r e r  
Z e i t ,  i n  e r s t e r  L i n i e  a u s d r ü c k t !  —

S I E D L U N G S P L A N  F Ü R  D E N  G E M E I N D E -  U N D  D E N  R I T T E R G U T S 

B E Z I R K  S C H U L Z E N D O R F  B E I  E I C H W A L D E - S C H M Ö C K W I T Z
Arch.: Reg.-Baumeister a. D. E. Runge und Dr. Ascher, Berlin Mit 2 Abbildungen

C e /n n r lp ^ m O a 11^ A6 ft ® c h r i f 1 1e i t i i n g : D e r  V e rg le ich  d e s  j e tz ig e n  Z u s ta n d e s  d e s  zu  e rs c h lie ß e n d e n  
A u f te ilu n g s p la n  s e lb s t  la ß t  e r k e n n e n ,  d a ß  d ie  V e r fa s s e r  u n t e r  W a h r u n g  d e s  K le in - 

UR l m  A n P a ?sun.S a " d l e v o r h a n d e n e n  V e rk e h r s z i ig e  u n d  d ie  b e r e i t s  b e s te h e n d e , 
lieh V o H e i K l r  W ^ u u n S e in z e ln e r  F lä c h e n  e r fo lg re ic h  b e s t r e b t  w a r e n ,  d a s  G e lä n d e  in  w ir tsc h a f t-  
n is se n h e r a u s  zwe^hrrofß/oU !>Z r*1 u  D ' ?  H a u p tv e r k e h r s z e n t r e n  s in d  a u s  d e n  g e g e b e n e n  V e rh a l t -
k u rz e m  W eop n ,c  , | | P n  V y n k e  t u n d  d ie  G rü n f lä c h e n  u m  d ie  S ie d lu n g  so  g e la g e r t ,  d a ß  sie  a u f  
k u rz e m  W ege au s a lle n  O r ts te i le n  le ich t e r re ic h t  w e r d e n  k ö n n e n . —

Der ¿argestellte Siedlungsplan, für den in 
Abb. 1, S. 111, in seinem bisherigen Zustand 
wiedergegebenen Bezirk, ist im Anschluß an be
reits genehmigte Fluchtlinienpläne der beiden auf 
dem Siedlungsplan Abb. 2, S. 112, mit A und B 
bezeichneten Teilbezirke an gefertigt worden

B e i  der Anfertigung des Siedlungsplanes, den 
maßgebend W3ren f° ,gencle Gesichtspunkte
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Das gesamte Gebiet der Gemeinde und des 
Rittergutes beträgt etwa 2930 Morgen. Davon 
sind rd. ¿48 Morgen als Freiflächen ausgewiesen, 
rcl. "19 als Straßenland und 12 für öffentliche Ge
bäude. Es verbleiben also rcl. 1831 Morgen für 
Siedlungszwecke. Rechnet man die durchschnitt- 
iaa jeder Parzelle ohne Straßenland mit
i000qm, so werden rd. 4600 Siedlerstellen nach 
völliger Aufteilung vorhanden sein.



Jede Siedlerstelle wird im Laufe der Zeit 
mindestens 1 lA Familien Platz bieten, so daß im 
ganzen 6900 Familien, d.h. bei einer Kopfzahl 
von etwa 3,5 Personen je Familie, rd. 25 000 Per
sonen in diesem neuen Ortsteil wohnen können.

Der Siedlungsplan zeigt mithin das Projekt 
für eine Stadt von etwa 25 000 Einwohnern. Eine 
solche Mittelstadt erfordert eine Anlage, die über 
die Bedürfnisse einer einfachen Wohnsiedlung 
weit hinausgeht.

Wie der Plan zeigt, ist der geplante Ortsring 
von Grünflächen umgeben. Die Abtrennung von 
anderen W ohngebieten ist sowohl vom städte
baulichen wie vom wirtschaftlichen Standpunkt 
aus als vorteilhaft anzusehen.

D ie für den täglichen Bedarf von etwa 
25 000 Menschen notwendigen Geschäfte sollen die 
Möglichkeit haben, an einer Stelle sich nieder
zulassen, um den Einkauf zu erleichtern. Daher 
sind zwei Plätze vorgesehen, die als Marktplätze 
gedacht sind. Hier sollen gleichzeitig Wirtshäuser 
liegen, Kino, Apotheke, Drogerie usw. Natür
licherweise wird man an diese Konzentrations
punkte öffentliche Gebäude legen, die im Dienste 
der Bewohner stehen (Rathaus, Post, Finanzamt, 
Feuerwehr usw.), während man Kirche, Schule, 
Krankenhaus, Friedhof von diesen Verkehrs
punkten entsprechend entfernt.

Als Hauptplatz ist der mit I bezeichnete Platz 
gedacht. Dieser ist gleichzeitig Schnittpunkt der
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D ie zusammenhängenden Grünflächen bieten 
jedem Bewohner ausreichende Erholungsflächen, 
soweit das im übrigen bei der offenen Bauweise 
vonnöten ist.

Wirtschaftlich bedeutet diese Abtrennung, daß 
sich der Ort, soweit das überhaupt möglich ist, 
selbständig unterhalten kann, in derselben Weise, 
wie es Provinzstädte gleicher Größe können, nur 
mit dem Unterschied, daß der Anschluß an die 
Großstadt die Entwicklung einer eigenen Industrie 
verhindert und auch überflüssig macht. Daher ist 
von der Ausweisung von Gebieten, in denen Ge
werbebetriebe größerer Art zugelassen sind, ab
gesehen worden.

Dagegen mußte die Schaffung eines oder 
mehrerer Konzentrationspunkte vorgesehen wer
den, an denen sich das selbständige Geschäftsleben 
des Ortes abspielen kann.

mit II bezeichneten Ringstraße, die den Ort an die 
Bahnstation Eichwalde - Schmöckwitz anschließt, 
und der Anschlußstraße von der alten Kolonie, die 
bis zu der Schulzendorfer Chaussee fortgeführt ist, 
im Verlauf der Ringstraße von dieser in den 
Amselgrund abbiegt (Punkt III) und nach der 
Kolonie Falkenhorst weiterführt. D ie Anschluß
straße ist bereits im Bau uncl in der dargestellten  
Linienführung vom Kreise beschlossen. D ie Fort
führung dieser Straße kann zusammen mit der 
Ausfallstraße Berlin-Britz, Waltersdorf, Schulzen
dorf, Miersdorf, Königswusterhausen als zweite 
Ringstraße betrachtet werden, die die umliegenden  
Ortschaften (Schulzendorf, Waltersdorf, Falken
horst) miteinander verbindet uncl die Zwischen
gebiete erschließt.

Der mit I bezeichnete Hauptplatz ist mit der 
Schulzendorfer Chaussee durch eine Straße ver-
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bunden, für die ebenfalls eine dichtere Bebauung 
geplant ist. Der Zweck dieser höheren Bauklasse 
ist, die Wohnungen Derer dichter zusammen
zulegen, die ihr Tätigkeitsgebiet an dem Markt
platz haben, und Derer, auf deren Tätigkeit die 
Gesamtbevölkerung angewiesen ist uud die 
bequem und schnell erreicht werden müssen 
(Ärzte, Zahnärzte, Tierärzte, Handwerker usw.).

Gebiet der Banklasse Ifa angeordnet. Audi hier 
ergibt sidi ein Verkehrsknotenpunkt, der als Platz 
ausgebildet ist.

Die Lage der übrigen öffentlichen Anlagen ist 
wie folgt begründet: Kirdie und Schule liegen im 
Mittelpunkt der Gesamtsiedlung, aber etwas ab
seits von den Verkehrsstraßen. Beide Bauplätze 
liegen inmitten vorhandenen Hochwaldes auf Er-

Ebenso erschien es notwendig, auch Wohnmöglich- 
keiten für Diejenigen zu schaffen, clie nicht in der 
Lage sind, sich ein eigenes Grundstück zu kaufen 
uncl selbst zu bauen, dodi aber in diesem Ort 
wohnen müssen (Beamte, Angestellte).

Diese Gebiete sind für eine Bebauung mit 
Reihenhäusern (geschlossene Randbebauung von 
zwei Gesdiossen und drei Zehntel Überbauung 
zugelassen. Als Ausnutzungsziffer ist 6 gedacht 

im Anschluß an das alte Dorf ist ebenfalls ein
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Hebungen, die eine weite Aussidit zulassen. Das 
Krankenhaus liegt am Rande des Ortes didit an 
der größten Freifläche und unmittelbar am Guts
park, der, sollte einmal das Gut ganz aufgegeben 
w erden, als Krankenhauspark erworben werden 
kann- Aus diesem Grund ist auch der Park als 
rreiiläche ausgewiesen.

Der Friedhof liegt auf einem Gelände, das 
>ereits der Kirdie gehört, und zwar am Rande 

< es Orts. Das Gelände fällt hier nach der Frei-



ilädie zu ab, so daß der Grundwasserstrom nicht 
vom Friedhof in das W ohngebiet fließt. Eine Ver
seuchung der Brunnen ist ausgeschlossen.

Zwei vorhandene Kiesgruben sind als kleine 
Parks gedacht und ebenfalls als Freifläche aus
gewiesen.

Leider konnte der Grünstreifen, der den neu 
projektierten Ort von den mit A und B be- 
zeichneten Siedlungsgebieten trennt, nicht zu
sammenhängend durchgeführt werden, weil an 
der mit IV bezeichneten Stelle bereits Gebäude 
errichtet sind. Als Ersatz dafür ist die mit V 
bezeichnete Straße als breite A llee entworfen, die 
diese gestörte Verbindung wiederherstellt.

Zum Schluß sei bemerkt, daß bei der Anlage 
der Straßen und Baublocks fast durchgehend die 
Besitzergrenzen geschont werden. Schwierige Um
legungen sind nicht erforderlich.

Soweit es die Gelände- und Grundstücks- 
Verhältnisse zuließen, sind Nord- und Südstraßen 
projektiert.

D ie Hauptverkehrsstraßen sind 16 m breit, bei 
den übrigen genügt eine Breite von 10m. Un
nötige Anliegerbeiträge sind dadurch vermieden. 
Die Baublocks sind in den Verkehrsrichtungen 
lang und durch 6 m breite Gehwege getrennt, die 
nicht anbaufähig sein sollen und nur dem Fuß
gänger- und Radfahrerverkehr dienen. Auch da

durch ist die Höhe der Anliegerbeiträge ein
geschränkt.

D ie Plätze sind so angelegt, daß auch der 
schnelle Autoverkehr, insbesondere auf der Aus
fallstraße, keine Gefahr bedeutet.

D ie Straßenführung der bereits vorhandenen 
Kolonie Neu - Schulzendorf hat einige unschöne 
Straßenanschlüsse hervorgerufen, die sich leider 
nicht vermeiden ließen.

D ie mit VI, VII, V III  bezeichneten Teiche sind 
als Entwässerungsteiche für Oberflächenwasser 
gedacht und als Freiflächen ausgewiesen.

Die in den Grünflächen heller erscheinenden 
Geländeteile sind für die Anlage von Gärtnereien 
vorgesehen. Hier können Glashäuser in aus
reichender Menge gebaut werden, die die Ver
sorgung der ortsansässigen Bevölkerung mit 
Gemüse, insbesondere Frühgemüse, gewährleisten 
können. Eine Unterstützung bei der Finanzierung 
derartiger Gärtnereibetriebe von Seiten des 
Staates wäre wünschenswert, nicht nur, w eil der
artige Anlagen an sich volkswirtschaftlich nötig 
sind, sondern audi, weil damit anderen Orten ein 
praktisches Beispiel gezeigt werden könnte.

D ie Bebauung dieser Gärtnereigebiete ist so 
geplant, daß das Gebiet zu ein Zwanzigstel mit 
Wohngebäuden, der Rest bis zu 50 v. H. mit Glas
häusern bebaut werden darf. —-

D A S  L U F T B I L D  I M  S T Ä D T E B A U  U N D  S I E D L U N G S W E S E N

Mit 5 Abbildungen aus Karl H. Brunner „Weisungen der Vogelschau“
Von Reg.-Bmstr. Gustav Langen, Leiter d. Dtsch. Archivs f. Städtebau, Siedlungs- u. Wohnungswesen, Berlin

U ber d ie  B e d e u tu n g  d e s  L u f tb i ld e s  f ü r  d ie  B e u r 
te ilu n g  d e r  S ie d lu n g s v e r h ä l tn is s e  u n d  d e r  s t ä d te 
b au lich en  E n tw ic k lu n g  is t ,  v o r  a lle m , n a c h d e m  d u rc h  
d e n  K rieg  d a s  L u f tb i ld  a ls  E r k u n d u n g s m it te l  e in e  
u n g e a h n te  V e rv o l lk o m m n u n g  u n d  B e d e u tu n g  e r f a h r e n  
h a t, schon v ie l g e sc h rie b e n  u n d  g e r e d e t  w o rd e n . B e 

r e i t s  v o r  d e m  K r ie g e  h a t t e  d ie  P h o to g r a p h ie  a u s  d e r  
L u f t,  d a m a ls  h a u p ts ä c h lic h  v o m  F r e ib a l lo n  a u s  g em ach t, 
e in e  a n se h n lic h e  H ö h e  e r re ic h t ,  u n d  d ie  v o n  d e r  F i r m a  
Z eiss  a u f  v e rs c h ie d e n e n  S tä d te b a u a u s s te l lu n g e n  g e 
z e ig te n  V e rg rö ß e ru n g e n  so lc h er B i ld e r  e r r e g te n  d ie  
a llg e m e in e  B e a c h tu n g  d e r  S tä d te b a u e r .

ABB. 1 ENNS, O.-Ö., VON SÜDEN. Aufnahme Photogrammetrie G. m. b. H.
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W IEN-SIMMERING VON SW. (L IN KS GASW ERK, ELEKTR IZ ITÄTSW ERK, D O N AU KA N A L) ABB.

LEIPZIG, HAUPTBAHNHOF
Senkrechtaufnahme für einen Luftbildplan. Aufnahme Junkers

Noch reg e r w u rd e  die A ufm erksam keit, a ls  au f d er 
Intex n a tio n a len  ßau fach au sste llu n g  in  L eipzig 1913 in 
d e r vom V erfasser d iese r Z eilen ■ e in gerich te ten  A b
te ilung  lu r  B a llonau fnahm en  die A p p a ra te  und  E rg eb 
nisse des S d ie im pflug’sd ien  In s titu ts  fü r  A ero-Photo- 
g ram m etrie  au sg es te llt w u rden , d ie  b re ite s te n  Fach- 
und V olkskreisen  ein anschau lid ies Bild von d er 
A rbeitsw eise  und den  E rgebn issen  d e r L u ftverm essung

1 1 4

ABB. 3
Luftbild, D essau

geben. D as gen. In s titu t ist a u f  d iesem  G eb ie te  b ah n 
brechend  gew esen , und  tro tz  u n g e h e u re r  V ervo llkom m 
nungen  w äh ren d  des K rieges k a n n  m an  im  L uftb ild - 
\sesen  im m er noch von e in e r  W ie n e r  T ra d it io n  sprechen.

So ist es w ohl k e in  Z u fa ll, dalf g e ra d e  au s  W ien 
uns e ine  V erö ffen tlich u n g  a u f  d en  Tisch ge leg t w ird, 
d ie  d ie  A u fm e rk sa m k e it d e r  F ach w elt e rn e u t au f jenes 
w ichtige H ilfsm itte l im  S tä d te b a u  h in w eis t. D er



A BB. 4  LEIPZIG, HAUPTBAHNHOF. Aufnahme Junkers Luftbild, Dessau

A BB. 5 B R E SL A U  A LT ST A D T  VON NO. Luftbild Aerokartogr. Institut A.-G., Breslau

W ie n e r P riv a td o z e n t D r. K a rl H. B r u n n e r  h a t das 
W erk  b e a rb e i te t  un d  u n te r  dem  T ite l „W e i s u n g e n  
d e r  V o g e l s c h a u ,  F lu g b ild e r  au s  D eu tsch lan d  und  
Ö ste rre ich  un d  ih re  L e h re n  fü r  K u ltu r , S ied lu n g  und  
S tä d te b a u “ iin V erlag e  G eo rg  D. W. C a llw ey , M ünchen*) 
e rsch e in en  lassen .

B ru n n e r  h a t  d en  V ersuch  u n te rn o m m en , d ie  170, 
fa s t säm tlich  au sg eze ich n e t w ied e rg eg eb en en , L u ftb ild e r  
nach b e s tim m ten  G es ich tsp u n k ten  zu  g ru p p ie re n  und

*) 1928; M. 12, g eb . M. 13,50; 123 S e ile n , 170 A b b ild u n g e n .

m it e inem  a llg em e in en  e in fü h re n d e n  T e x t zu v e rse h e n . 
E r h a t a n  d e r  H an d  d ieses re ichen  B ild m a te ria ls  v ie le  
w ichtige F ra g e n  des S täd teb au es  au f g e ro llt, w as schon 
au s  d en  Ü b ersch riften  d e r  e in ze ln en  K ap ite l h e rv o rg e h t. 
Es sind  z. B. b e h a n d e lt d ie  F ra g e n : D e r  G e ist d e r
T o ta litä t. O r ts k u n d e  u nd  B estan d sw ertu n g . L u ftb ild  
und  D ase in sg es ta ltu n g . In d u s tr ie  u n d  S ied lung . 
S ied lu n g sp o litik . L a n d esp la n u n g . D ie  L andschaft. D as 
H a u p tk a p ite l „ S tä d te b a u “ is t u n te r te i l t  in  d ie  A b 
schn itte : R ückblick, B au g e län d e , V e rk e h r , W o h n u n g s
bau , d as  H o d ih au s , n e u e  B au k u n st.

1 1 5



Schon das e rs te  K ap ite l „D er G eist d e r lo ta h ta  
zeigt, daß d e r  V erfasser von dem  hohen  S tan d p u n k te  
au s u r te il t, d e r  ja  schon äußerlich  im  F lugzeug  gegeben  
ist, und  daß e r sich auch im  T ex t d e r A nschaulichkeit 
und F a rb ig k e it befle iß ig t, d ie  e inen  F lug  durch d ie L u tt 
g erad e  fü r den  S täd teb au er so auße ro rd en tlich  leh r 
reich und  genußreich  m achen. T re ffen d  w eist d e r Ver
fasser d a ra u f  hin, daß g e rad e  v o n  großen H ohen  aus 
gesehen  sich S tad t- und  L andschaftsb ild  a ls  Syn ies 
a lle r  L ebenserscheinungeil u nd  B edürfn isse  d a rs te llen , 
und  daß durch d iese B eobachtung das S treb en  nach 
H arm onie  u nd  nach einem  großzügigen  Z usam m en
schauen a lle r  E in ze lh e iten  in  w ertv o lle r  W eise b e s tä rk t 
w ird . Blickt m an  von d er H öhe h e rab , so w ird  das 
U rte il w ed er durch schöne e inze lne  A rch itek tu r- 
W irkungen bestochen, noch durch H äßlichkeiten  ein- 
ze ln e r S traß en b ild e r von dem  großen  Z usam m enhänge 
abgelenk t. .

Im  G egensatz zu den  verm essenen  und  gezeichneten  
S tad tp länen , die im w esen tlichen  n u r  M enschenw erk 
und n eu ere  technische M aßnahm en angeben , zeig t das 
L uftb ild  den  Z usam m enhang  d e r S ied lung  m it d e r 
N a tu r und  m it dem  geschichtlich G ew ordenen , m it 
W äldern  und  B äum en, Bächen, Fuß- und  F eldw egen , 
m it den  L in ien  ehem aliger F e ld flu ren  u nd  g ib t so ein  
Bild von e in e r O b je k tiv itä t und  T reue , w ie es auch das 
beste V erm essungsain t e in e r G roßstad t nicht zu lie fe rn  
im stande ist. In  d ieser B eziehung sind g e rad e  d ie 
jen ig en  B ilder besonders leh rre ich , in  d en en  lieben  
den  B augeb ie ten  auch d ie  um gebenden  F e ld f lu re n  
deutlich  sind, und  au f denen  m an  d ie  S te llen  k ü n ftig e r  
trockener W ohnlagen  u nd  d ie  feuchten  N iederungen  
d e r B achtäler, d er W iesen- und  W eideflächen  deu tlich  
als kün ftiges  G rünsystem  vor sich sehen  kann . A ndere  
B ilder w ieder geben  gu te  A n h a ltsp u n k te  fü r  d ie  b a u 
liche E ntw icklung in d er N ähe d e r S ied lungen , die 
V erb indung  d e r w e ite r ge legenen  B ebauung  m it der 
A lts tad t, den  A usbauzustand  d e r  W ege, das V o rh an d en 
sein schöner B aum gruppen , den  Z ustand  d e r  städ tischen  
oder länd lichen  B ebauung, an  den  d ie  neue  P lan u n g  
m ehr oder w en iger anzuschließen hat.

Bei d ieser p rak tisch  s täd tebau lichen  B etrach tung  
d e r B ilder fä llt  freilich  auf, daß  sie im m er noch eine  
F ü lle  von  R ätse ln  en th a lten , d e ren  A u fk lä ru n g  ganz 
w esentlich zum  V erständn is d er B ilder u nd  auch ih re r  
p rak tischen  A usw ertung  b e itrag en  w ürde . Bei d er 
Synthese, die d iese B ilder geben, v e rla n g t m an  u n w ill
kürlich  nach e in e r E rk lä ru n g , aus w elchen G rü n d en  
und U rsachen gerade  d ie  in  dem b e tr . B ilde sich tbar 
w erdende S yn these  en ts tan d en  ist. H ie r h ä tte  das 
W erk v ielleicht a n  ein igen  B eisp ielen  noch m eh r in  d ie  
T iefe  d rin g en  kö n n en  und  durch genaues E ingehen  
au f das b e tr . B ild d ie  V erh ä ltn isse  a u se in an d e rleg en  
und die s täd tebau lichen  A nregungen , d ie  ja  in  d e r 
W irk lichkeit im m er in  reichstem  M aße v o rh an d en  sind, 
m eh r ausschöpfen können . D a  dies na tü rlich  n u r  bei 
e in e r k le in en  A usw ah l d e r gezeig ten  B ilder möglich 
ist, h ä tte  sid i d e r V erfasser bei den  üb rig en  B ildern  
au f ein ige sch lagw ortartige  B em erkungen  zu jedem  
einze lnen  Bild beschränken  können . Im  je tz ig en  Zu
stand  is t d ie  V erb indung  zw ischen dem  a llgem einen  
T ex t und  den  doch ganz b eso n d ere  F ä lle  au fw eisen d en  
B ildern  n a tü rlich  n u r  locker, un d  m ancher F achm ann 
w ird  die A nw endung  d e r im  T ex t m itg e te ilten  G ru n d 
gedanken  au f den  im  B ilde gezeig ten  E inze lfa ll 
verm issen.

Es b le ib t also bei kom m enden  V eröffen tlichungen  
noch ein  reichlicher S p ie lrau m  ü b rig , d ie  A rb e it zu 
v e rtie fen  und p rak tisch  noch w e rtv o lle r  zu m achen. Es 
m uß a b e r a n e rk a n n t w erden , daß  das vo rlieg en d e  W erk  
w ohl d ie  e rs te  g rößere  A rb e it ist, in  d e r  e ine  so s ta t t 
liche A nzahl au sgezeichneter L u ftau fn ah m en  m it 
beso n d ere r B eziehung au f S täd teb au  und  S ied lungs
w esen un d  u n te r  B etonung s täd teb au lich e r G ru n d 
gedanken  h erausgegeben  w orden  ist. Es w ä re  d e n k 
bar, daß  in  e inem  zw eiten  B ande durch  e ine  A usw ah l 
d e r B ilder und  ein ige neu h inzugefüg te , durch  H e ra n 
ziehung von O rtsk u n d ig en , fe in e r  z. B. durch V ergleich 
von L u ftb ild e rn  vo r und nach e rfo lg te r B ebauung  e in e r 
G egend fü r  d ie  P rax is  noch w e rtv o lle re  E rg eb n isse  
zu sam m engetragen  w erd en  könn ten .

A ber auch d e r v o rliegende  B and ist fü r  jed en  
S täd teb au e r äu ß ers t an reg en d  und w ird  vor a llem  auch 
fü r  den  s täd tebau lichen  U nterrich t, w enn  d ie  A uf

nahm en  a ls  L ich tb ild er p ro j iz ie r t  w e rd en  können, 
w ichtige D ien ste  le is ten . B eso n d ers  h e rv o rzu h eb en  ist 
auch, daß  d e r  V e rfa sse r W e rt d a ra u f  ge leg t ha t, d ie
selbe S tad t von v ersch ied en en  S ta n d p u n k te n  aus zu 
zeigen  und au s  versch ied en en  H öhen , so daß  es möglich 
ist e in m al d ie  s ied lungstechn ische  E n tw ick lung  d er 
w e ite re n  U m gebung  (w ie in  A bb. 1, S. 113), das andere- 
m al die E n tw ick lung  in  n äch ste r N ähe d e r S tad t zu 
b e u rte ile n  u nd  b e id e  m ite in a n d e r  in  Z usam m enhang  zu 
b rin g en .

A ud i fü r d ie  lan d w irtsch a ftlich e  S ied lung  ergeben  
sid i w e rtv o lle  A n reg u n g en . So is t z. B. bei bestehenden  
D ö rfe rn , wo zudem  m eist das P la n m a te r ia l vo llständ ig  
feh lt, an  d e r  H an d  des L u ftb ild es  w esen tlich  besser zu 
b e u rte ile n , wo e tw a  e in e  A n sied lu n g  von L and
a rb e i te rn  o d e r H a n d w e rk e rn  a n g e o rd n e t w erden  
k ö n n te , u nd  w ie  b e i te i lw e ise r  In te n s iv ie ru n g  und 
sonstiger U m gesta ltung  d e r  L an d w irtsch a ft, v e rbunden  
m it N eu an sied lu n g , D o rfla g e  u n d  D o rff lu r  neu  zu 
g e s ta lten  w ären .

Von b e so n d e re r  A nschau lichkeit sind  n a tü rlich  die 
A ufn ah m en  von In d u s tr ie g e b ie te n  u n d  G roßstäd ten , 
w obei n a tu rg em äß  W ien  m it b e so n d e rs  schönen und 
re ich h a ltig en  A u fn ah m en  v e r t r e te n  is t. D as D urd i- 
e in a n d e r  von  In d u s tr ie -  un d  W o h n h au sb eb au u n g  oder 
d ie  A n sied lu n g  von  In d u s tr ie n  a n  K an ä le n  u n d  k a n a li
s ie rte n  F lü ssen  (Abb. 2, S. 114), B licke au f E isen b ah n 
an lag en , d ie  g e rad ezu  w ie  ana tom ische  M uskelzeich- 
nu n g en  w irk e n  (z.B . L eipzig  A bb. 3, S. 114) sind  für 
den  S tä d te b a u e r  ä u ß e rs t leh rre ich . So la s sen  sid i z. B. 
die F ra g e n  e in e r  U m g esta ltu n g  d e r  L e ip z ig e r B ahnhofs
an lag e n  zu r G ew in n u n g  n e u e r  g ro ß e r M essegelände 
an  solchen Ü bersich ten  b e sse r  a ls  a n  a lle n  P länen  
s tu d ie ren . E in  Blick a u f  d ie  L e ip z ig e r B ahnho fsan lagen  
zeig t z. B., w ie  g e q u ä lt d ie  L ösung  d ieses K opfbahn- 
liofes zu stan d e  gekom m en  is t, w ie  g roße  D urd igangs- 
s trecken  fü r  D -Z üge in  sch arfen  K u rv e n  rech tw inklig  
in d en  H a u p tb a h n h o f e in b ieg en  m üssen , w ie die 
B re ite  d ieses K op fb ah n h o fes  in fo lg e  d e r  N otw end igkeit, 
A us- und E in fa h r t zu h ab en , das D o p p e lte  e ines D urd i- 
gangsbahn lio fes b e tra g e n  m uß, u n d  w iev ie l le ich te r und 
zw eckm äßiger auch fü r  d ie  g ro ß en  V e rk e h rsv e rb in d u n 
gen L eipzigs gew esen  w ä re , e in e n  D urchgangsbahnhof 
zu schaffen  u n d  d ie  en tg eg e n g ese tz ten  F ah rtrich tu n g en  
zw anglos in e in a n d e r  ü b e rg e h e n  zu lassen . D as Bild 
zeig t fe rn e r  den  u n g e h e u re n  P la tzg ew in n , d e r  für 
k ü n ftig e  G eschäftsbau ten , v o r a llem  fü r  d ie  Messe, 
en ts te h e n  w ü rd e , w en n  u n te r  B en u tzu n g  d e r  großen 
B ah n h o fsan lag en  fü r  M essezw ecke e in  n e u e r  D urdi- 
gan g sb ah n h o f e r r id i te t  w ü rd e  (A bb. 5 u. 4, S. 114 u. 
115). D iese  h ie r  n a tü r lic h  n u r  ganz theoretisch 
gem achten  B em erk u n g en  so llen  a n  d ie se r  S te lle  nur 
d a rtu n , w elche w ich tigen  D ien s te  d a s  L u ftb ild  gerade 
in solchen F ä lle n  le is ten  k a n n , w o m an  ohne großen 
A ufw and  an  n eu em  P la n m a te r ia l zunächst n u r  A n
reg u n g en  fü r  k ü n ftig e  G e s ta ltu n g e n  sucht. E in Blick 
au f d ie  U m gebung  des R a th a u se s  in  B re s lau  (Abb. 5, 
S. 115) zeig t m it b e so n d e re r  K la rh e i t d ie  M öglichkeiten 
und Z w eckm äßigkeiten  d e r  d o r t g e p la n te n  Um
g esta ltu n g en  sow ohl be i e in e r  E rw e ite ru n g  des R at
h au ses w ie auch be i d en  so n s tig en  U m g esta ltu n g en  im 
In te re sse  des V e rk e h rs  a u f  d en  b e n ach b a rten  P lätzen. 
Auch d ie  A nlage  n e u e r  S ied lu n g en  u nd  ih r  V erhältn is 
zu r U m gebung  w ird  au s  dem  L u ftb ild  besonders 
deu tlich  und  d ie  a llm äh lich e  E n ts te h u n g  d e r  b au lid ien  
E n tw ick lung  e in e r  solchen S ied lu n g  läß t sich g ar n id it 
besse r d o k u m en ta risch  fe s tleg e n  a ls  du rch  d e ra r tig e  
A u fn ah m en  in gew issen  Z e itab s tän d en .

F ü r  d en  U n terrich t k a n n  es g a r k e in e  bessere 
Ü bung geben , a ls  d ie  ju n g e n  S tä d te b a u e r  und 
S ied lu n g stech n ik e r e in z e ln e  d ie se r  A b b ild u n g en  in 
k le in e n  sch riftlichen  A rb e ite n  b e sp re d ie n  zu lassen. 
E rst h ie rb e i w ird  sich ze igen , w e ld ie  F u n d g ru b e  das 
L u ftb ild  fü r d ie  B e u rte ilu n g  d e r  versch iedensten  
S ie d lu n g sv e rh ä ltn isse  ist, u nd  zw eife llo s  d ü rf te  n id its  
so nü tzlich  sein, um  g e ra d e  a u f  d iesem  v ie lu m s tritten en  
G eb ie t zu fe s ten  G ru n d sä tz e n  zu kom m en , a ls  die 
im m er e rn e u te  B esp red iu n g  un d  E rö r te ru n g  d e r  in  dem 
v o rlieg en d en  Buche m itg e te ilte n  G ru n d fra g e n  am  e in 
zelnen  F a ll u n d  am  e in ze ln en  B ild. D as B ru a u e r’sdie 
Buch k a n n  som it v o r a llem  L e h ra n s ta lte n , a b e r  auch 
a lle n  F ach leu ten  u nd  je d e m  L aien , d e r  s id i fü r S täd te 
bau- u nd  S ie d lu n g sfra g e n  in te re s s ie r t,  n u r  aufs 
w ä rm s te  em p fo h len  w e rd en . —
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